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Die Eisenkarbonat-Kupferkiesvererzungen
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Zusammenfassung

In den phyllonitischen Randzonen des Schwazer Augengneises zwischen dem Pill-Öxel- und Inntal liegt eine
Reihe von Eisenkarbonat-Kupferkiesvorkommen. Es konnte hier, wie bei der Lagerstätte Kaunzalm, im
Schwazer Augengneis zusätzlich zu den schon bekannten Gangvererzungen eine prämetamorphe syngeneti-
sche, möglicherweise altpaläozoische lagerförmige Erzanreicherung festgestellt werden. Die Paragenese be-
steht allgemein aus Eisenkarbonat, Sideroplesit, Ankerit, Kupferkies, Pyrit, Fahlerz, Zinkblende, Bleiglanz
und Baryt. Auffallender Begleiter dieser Vorkommen ist Rutil. Im gesamten Bereich können vier genetisch
unterscheidbare Eisen- und Kupferanreicherungsphasen festgestellt werden.

Einleitung

In und am Rande des Schwazer Augengneises, der südlich der Innsbrucker Quarzphyllitzone von

Schwaz liegt, finden sich Eisenkarbonat-Kupferkiesvorkommen mit unterschiedlichen Gehal-

ten an Kupferkies, Fahlerz, Bleiglanz, Zinkblende, Pyrit, Baryt und Quarz.

Als Mineralien der Oxydationszone sind Malachit, Kupferlasur, Kupferschwärze, Kobaltblüte,

Limonit und Aragonit zu nennen. Die meisten dieser Vorkommen wurden zur Zeit des Schwazer

Silberbergbaues auch abgebaut (Beilage 1). Die Mehrzahl der Vererzungen ist nur durch kurze

Schürfstollen, fallweise auch durch Schurflöcher beziehungsweise Schurfröschen untersucht

worden. Grund der nur kurzfristigen Beschürfungen dürfte die starke Durchwachsung der Erze

mit den Hüllschiefern gewesen sein sowie der niedrige Eisengehalt der Eisenkarbonate und das

nur sporadische Auftreten der sulfidischen Erze.

Über die Vorkommen von Eisenkarbonat und Kupferkies im Räume Schwaz berichtet R.

Schmidt (1868) recht ausführlich und nennt auch die zur damaligen Zeit bekannten und im

größeren Umfang bebauten Vorkommen.

Es soll an dieser Stelle ein Absatz von R. Schmidt wortgetreu wiedergegeben werden.

»Nebst den Gängen und Klüften durchziehen noch häufig schmale und absätzige Spateisenstein-

gefährten und Marmoradern den gneisartigen Schiefer, ein Beweis, daß die Eisensteinbi l -

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



186

düng hier schon zur Zeit der Entstehung des Schiefers tätig war und die Schwazer
Gänge demnach zu den Contemporären Lagerstätten zu zählen sind. Das Erscheinen des
Fahlerzes ist in geognostischer Beziehung interessant, da sich der Hauptsitz der gro-
ßen Fahlerzablagerungen in unmittelbarer Nähe befindet.«
In Ergänzung einer Karte des geognostisch montanistischen Vereins erfolgte eine tabellarische
Zusammenstellung des Tiroler Bergbaus von H. Widmann (1847). Auch diese Zusammenfas-
sung wurde in Beilage 1 berücksichtigt. Von ihm wurden bei allen Vorkommen als Nebengestein
körniger Tonschiefer mit Lehmeinlagerungen genannt.
Ohnesorge (1903) vertritt die Auffassung, daß die Eisenspatgänge epigenetisch entstanden sind.
Isser (1905) orientiert sich in seiner Arbeit an der von Schmidt (1868).
Schmidegg (1943 und 1951) weist daraufhin, daß die Bewegungszonen auch der Ausgang der
hier auftretenden Eisenspat- Kupferkiesgänge waren. Er spricht weiters von einer Schiingen-
tektonik und Verschuppung von Quarzphyllit und Augengneis.
Vohryka (1968) beschreibt die in Beilage 1 angeführten Vorkommen und dürfte sich, wie seinen
Ausführungen zu entnehmen, teilweise an bereits vorhandenen Unterlagen orientiert haben.

Abb. 1 Stollenquerschnitt im Westflügel des
Maria-Lichtmeßstollen. Eisenkarbonatver-
erzung zirka 2 m mächtig. In postkristalline
Kluft drang milchiger Quarzgang und verkit-
tete abgescherte Eisenkarbonatteilchen (Gang-
brekzie).
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Hier einige Sätze aus seiner Arbeit. »Die Erze zeigen keinerlei Durchbewegung. — Die
Diaphtorese und Phyllonitisierung der Gneise ist alpidisch, sehr wahrscheinlich schon vorceno-
man, die in ihnen gelegenen Vererzungen zeigen kein Anzeichen von entsprechender Durchbe-
wegung, müssen also jünger sein« und stellt sie in den Zeitraum der Hauptdeckenüberschiebung.
Pirkl (1961) hat in seinem Kartenblatt 1 alle Vorkommen mit wenigen Ausnahmen eingetragen
und mit Nummern und Namen versehen. Lukas (1971) stellt bei der Neubearbeitung des Siderit-
Fahlerz-Kupferkiesvorkommens des Arzberges bei Schwaz (im Augengneis) fest, daß es sich
hier um eine diskordante Vererzung handle. Zu diesem Ergebnis gelangte er an Hand von alten
Grubenkarten und neuen gefügekundlichen Untersuchungen.
Chatzidimitriadis (1972) vertritt die Auffassung, daß die im Schwazer Bereich liegenden Erze ein
und derselben Phase angehören und weist darauf hin, daß die im Augengneis liegende Vererzung
viel Eisenkarbonat und weniger sulfidische Erze, hingegen die im Schwazer Dolomit viel Fahl-
erz, Kupferkies und Baryt führen. Er konnte durch erzmikroskopische Untersuchungen im
Schwader Eisenstein vier Altersfolgen feststellen.
1. Quarz-Eisenkarbonatausscheidung, 2. Sulfidische Ausscheidungsfolge: Pyrit I, Kupferkies,

Abb. 2 Dünnschliffaufnahme (Bildausschnitt
2 x 3 cm). Postkristallin deformierter Siderit-
gang (Generation II). Quarzgang mit Kupfer-
kies, Fahlerz, Zinkblende, Bleiglanz und Pyrit
(Generation III).
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Zinkblende, Arsenkies und Fahlerz, 3. Eine sulfatische Ausscheidung — Baryt und 4. Sulfidi-

sche Ausscheidungsfolge bringt nur Pyrit II.

Gstrein (1979) weist in seiner Arbeit daraufhin, daß die Einstufung der Schwazer Fahlerzlager-

stätte in das Ems keine primäre Verwandtschaft zu den umliegenden Lagerstätten zuläßt.

Der Schwazer Augengneis und seine nähere Umgebung

Über den Schwazer Augengneis, sein Auftreten gegenüber dem Innsbrucker Quarzphyllit (un-

terostalpin), den Wildschönauer Schiefern und dem Schwazer Dolomit wurde bereits von mehre-

ren Autoren ausführlich berichtet. Hier sollen daher nur die Auffassungen jener berücksichtigt

werden, die in oben zitierten Arbeiten keine Berücksichtigung fanden.

Klebeisberg (1935) bezeichnet den Augengneis als schieferungsparallele Einlagerung an der

Grenze zwischen Innsbrucker Quarzphyllit im Norden und den Wildschönauer Schiefern im Sü-

den. Schmidegg (1951) spricht von einer Schiingentektonik und Verschuppung von Quarzphyllit

mit Augengneis. Er bezeichnet die hier vorkommende Vererzung als eine diskordante.

Tollmann (1963) bezeichnete den Schwazer Augengneis als Relikt der mittelostalpinen Einheit

Abb. 3 Vererzungstypus der Gene-
ration III. Bleiglanz (weiß) wird
von Kupferkies (weißgrau), Eisen-
karbonat (mittelgrau) und Quarz
(dunkelgrau) verdrängt. Ausbrü-
che (schwarz). Polierter Anschliff,
Nicols / / , Bildausschnitt 1,2 x
0,7 mm.
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zwischen dem unterostalpinen Innsbrucker Quarzphyllit und der oberostalpinen Grauwakenzo-
ne.
Kneidl (1971) stellt fließende Übergänge zwischen dem Quarzphyllit und dem Augengneis fest.
Da keiner der im näheren Bereich der Schwazer Augengneise liegenden Phyllite einen so hohen
Anteil an Feldspat (Orthoklas und Mikroklin) besitzt wie die phyllonitisierten Augengneise, und
diese in den Augengneis übergangslos übergehen, kann von einer Diaphtorese gesprochen wer-
den. Auf diese Möglichkeit haben bereits Schmidegg (1943), Lukas (1971) und A. Chatzidimi-
driadis (1972) verwiesen.

Primärer Stoffbestand des phyllonitisierten Schwazer Augengneises

Q u a r z ist meist verschränkt verwachsen, besonders dann, wenn er in Form von kleinen Nestern
und Lagen auftritt. Neben diesen sind auch größere Kornaggregate, die an den Rändern Zement-
struktur besitzen, zu beobachten. Allen Quarzen ist aber die undulöse Auslöschung gemeinsam.
Im Druckschatten von harten Kornaggregaten (z. B. Pyrit) kommt es zur Längung und Verbie-
gung des Quarzkornes. Im Druckschatten konnten aber auch Neubildungen beobachtet werden.

Abb. 4 Reißkluft im Sideritgang der Generation II wird ausgeheilt mit milchigem Quarz und Sideritpinoliten
(Generation 111).
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An Feldspäten sind Orthoklas und Mikroklin zu nennen. Beide lassen Zwillingsbildungen er-
kennen, und zwar in Form von Zwillingslamellen beim Orthoklas beziehungsweise Gitterzwillin-
ge beim Mikroklin. Beim Orthoklas kommt es häufig zur Umwandlung in Serizit und Quarz. Im
eisenkarbonatreichen Gneis konnte auch intragranular im Orthoklas Eisenkarbonat beobachtet
werden. Der Gehalt an Eisenkarbonaten und Dolomit im Gneis kann bis zu 5% betragen.
Alle Eisenkarbonate in den phyllonitisierten Gneisen machten die Durchbewegung mit und lie-
gen im s der Schieferung. Sie lassen von den Korngrenzen und Spaltrissen ausgehende Limoniti-
sierung erkennen, die bis zur vollkommenen Umwandlung führen kann. Rutil findet sich rela-
tiv häufig in Form von kleinen Kristalliten im s der Schieferung, weiters auch in Form von Knie-
zwillingen.
T u r m a 1 i n erscheint meist in Form von kleinen kantengerundeten Kriställchen, die fallweise ka-
taklastisch sind. Auch hier ist die Lage der c-Achse in s zu beobachten. Zonarbau konnte nur
in einem Fall beobachtet werden. Z i r k o n findet sich in teilweise kantengerundeten Einkristal-
len.

Kupferkies, Pyrit und Zinkblende liegen im s der Schieferung und lassen dieselben Bean-
spruchungen wie die übrigen Minerale des Gneises erkennen (Abb. 5).

Abb. 5 Vererzungstypus der Generation I. Qu- Quarz, Si- Siderit, Fe- Feldspat, Se- Serizit, Kupferkies und
Pyrit schwarz. Dünnschliff, Nicols / / , Bildausschnitt 1,2 x 0,7 mm.
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Tektonik der näheren Umgebung der Erzvorkommen

Bei der Neubearbeitung (Wenger 1979) der Vererzung im Bereich der Kaunzalm wurde festge-

stellt, daß wir es mit mehreren Generationen von Vererzungen im phyllonitisierten Schwazer Au-

gengneis zu tun haben. Die nun erfolgte Neubearbeitung der Vererzungen zwischen Heiligkreuz-

Kirche und dem Schwader Joch brachte eine Reihe neuer Erkenntnisse.

Bei der Betrachtung der Abbildungen 9 und 10 kann man eine schwache Tautozonalität um die

ß-Achse der s-Großkreise erkennen. Auf Grund der Stockförmigkeit des Erzvorkommens

Heiligkreuz-Kirche war es nicht möglich, dessen sichere Lage im s-Verband zu bestimmen. Le-

diglich ein Tagbruch oberhalb des Tagbaues auf zirka 630 m ü. NN. eines Schürfstollens läßt ein

Einsteigen in den Untertagebereich noch zu. Hier konnte mit Sicherheit festgestellt werden, daß

es sich um eine diskordante Vererzung handelt. Die im Bereich des alten Tagbaues anstehenden

Erze dürften eine Gangfüllung von Ausbauchungen im Kluftsystem darstellen. Die s-Flächen

streuen um ONO-WSW und fallen mit 40—50° nach Süden ein. Auf den s-Flächen konnten fall-

weise B-Fältelungsachsen eingemessen werden, die mit zirka 30° SW einschieben.

In den Abbildungen 11 und 13 wurden die im noch befahrbaren Maria-Lichtmeßstollen durchge-

führten Messungen der Gefügedaten eingetragen. Au f Grund dieser Messungen kann mit Sicher-

heit gesagt werden, daß es sich bei den Eisenkarbonaterzkörpern um diskordante Gänge handelt.

Im unmittelbaren Gangbereich finden sich häufig schmale Gängchen, gefüllt mit grobspätigen

Abb. 6 Kataklastischer Pyrit der Generation I. Die Risse des Pyrits (Py) sind mit Kupferkies (Cu) verheilt.
Polierter Anschliff, Nicols / / , Bildausschnitt 0,5 x 0,2 mm.
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Eisenkarbonaten, die konkordant in der Schieferung liegen. Hier kann auf Grund der Mineral-

paragenese festgestellt werden, daß diese der diskordanten Vererzung entsprechen und dieser zu-

zuordnen sind. Sie besitzen nur eine geringe, nicht über Meterbereiche reichende Erstreckung

im Streichen und geringe Mächtigkeit.

In diesem noch gut befahrbaren Grubenfeld findet sich eine Ausbauchung des Kluftsystems, wie

sie bereits aus dem Tagbau erwähnt wurde (Beilage 3).

Im gesamten Bereich der Schwazer Eisenkarbonatvererzungen sind unterschiedlich mächtige

Einschlüsse von Nebengestein im Erzkörper zu beobachten. Dies führte in manchen Bereichen

der Lagerstätte sogar zur frühzeitigen Einstellung des Bergbaus. In Abb. 11 wurden die in

Abb. 12 ermittelten ß-Achsen eingetragen. Wie bereits aus der Streuung der s-Großkreise zu er-

kennen ist, ergeben sich zwei ß-Häufungen. Eine der ß-Achsen fällt mit der B-Lineation auf den

s-Flächen annähernd zusammen. In Abb. 13 wurden eine Reihe von gemessenen Liegend- und

Hangendflächen, die die Abweichung des Ganges vom s der Schieferung erkennen lassen, einge-

tragen. Das Gangstreichen schwankt zwischen NNO-SSW und ONO-WSW und das Fallen zwi-

schen 40° und 80° SO.

Im Südosten des Maria-Lichtmeßstollens wurden zwei Mylonitzonen mit einer Mächtigkeit von

30—50 cm ausgerichtet. Von dort führt auch ein Schrägschacht zu einer zirka 6 m tiefer gelege-

nen Sohle. Die Mylonitzone selbst wurde mittels Schrämmvortrieb aufgefahren. Hier zeigt sich

Abb. 7 Barytgang (Generation IV) mit Kupferkies und Pyrit (schwarz). Quarznester weiß. Dünnschliff,
Nicols / / . Bildausschnitt 0,5 x 0,2 mm.
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an den Ulmen und an der Firste ein Belag von Aragonit sowie Malachit und Kupferlasur. Bei der
Untersuchung der Ulme konnten an mehreren Stellen Eisenspat- und Kupferkiesvererzungen
festgestellt werden. Diese Mylonitzonen erweisen sich auf Grund einer postkristallinen Defor-
mation jünger als die Eisenkarbonatvererzung.
Wegen starker Vegetation im Bereich zwischen dem Revier Zapfenschuh und dem Schwader-
Eisenstein war es nur an wenigen Stellen möglich, brauchbare Aufschlüsse beziehungsweise offe-
ne Grubenbaue zu finden. Einer davon liegt in einer Riese oberhalb von Staudach im Revier Alt-
zech und ist in Beilage 2 mit Nr. 4 eingetragen. In diesem Revier konnte auch eine Reihe von alten
verbrochenen Einbauten überprüft werden. Auch hier streichen die Eisenkarbonatgänge diskor-
dant zu s, führen aber mehr Kupferkies und Fahlerz als die weiter westlich gelegenen Vererzun-
gen. Südlich, oberhalb der Fahrstraße von Grafenast in das Revier Bruderwald findet sich der
noch heute so genannte Teufelsstollen (Beilage 2, Nr. 5). Der Stollen ist offen und gut befahrbar.
Ähnlich wie bei den beiden letztgenannten Stollen, die nur eine geringe Ausdehnung hatten, ver-
hält es sich auch mit den Vererzungen, ca. 500 m — 600 m SSO des Mehrerkopfes beim Proxen-
stand und bei den Einbauten im Bereich der Plumpmoos-Hütte.

Im Bereich des Schwader-Eisenstein wurden vier Vererzungen abgebaut und zwar von West nach
Ost der Burgunder-, der Neufund-, der Karr er- und der Hochschwadergang (Dia-
gramm 14). Die hier gemessenen Gefügedaten sind in den beiden Diagrammen Mund 15einge-

Abb. 8 Baryt-Handstück. Baryt weiß bis hellgrau mit dunklen Lagen. Diese kommen durch die annähernd
zellenförmige Anordnung von Kupferkies und Pyrit zustande (Generation IV).
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tragen. Würde man Diagramm 14 in Teildiagramme trennen, so würde man am Übergang und
in der nächsten Nachbarschaft zum Schwazer Dolomit OSO-WNW-Streichen bei S-Fallen er-
kennen können. Je mehr wir uns aber dem Schwader-Eisenstein nähern, desto mehr drehen die
s-Flächen in die NNW-SSO Richtung und fallen unterschiedlich ein, um dann im Bereich des
Neufundganges mit einer Abweichung von ungefähr 20° vom Erzgang zu streichen. Halbwegs
brauchbare Gefügedaten konnten nur in den obersten Bereichen des Neufund-, Karrer- und
Hochschwaderganges gefunden werden. Auch hier wurden wie bereits bei der Beschreibung des
Maria-Lichtmeßstollen konkordante Vererzungen festgestellt. Die Vererzungen wurden nur
kurz beschürft und auf Grund ihrer geringen Mächtigkeit nicht weiter verfolgt. In der Beilage
ist ein alter vereinfachter und verkleinerter Grubenplan wiedergegeben, um über den Umfang,
Streichen und Fallen dieser Erzkörper Auskunft zu geben. Warum der Bergbau in den Revieren
des Schwader-Eisensteins eingestellt wurde, kann nicht mehr festgestellt werden. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach wurden nur die Reicherze abgebaut und der Vortrieb bei zu starker Durch-
wachsung mit den phyllonitisierten Augengneisen eingestellt. Auf Grund der gefügekundlichen
Untersuchungen kann gesagt werden, daß es sich, wie bereits Schmidegg (1941) feststellte, um
eine Schlingenbildung handelt.
Gehen wir davon aus, daß der Schwazer Augengneis, wie Vohryzka (1968) schreibt, ein Rest des
mittelostalpinen Kristallins (Ötztaldecke) sei, und die Phyllonitisierung im Zuge der Hauptdek-
kenüberschiebung (vorcenoman) statt fand, so ist auch vorstellbar, daß bei dieser Überschiebung
existierende größere, zum primären Stoffbestand zählende Erzkörper mobilisiert wurden. Diese
Mobilisate können in die im Zuge der Deckenüberschiebung geöffneten Klüfte eingedrungen
und eine paratektonische Kristallisation bewirkt haben, denn alle Eisenkarbonatvererzungen
lassen eine postkristalline Deformation erkennen (Abb. 1 und 2).
In diesen relativ jungen Klüften kam es zur Bildung neuer Mineralparagenesen, und so spricht
man in den Revieren Altzech und Arzberg von sogenannten »Bleigangen«. Diese könnten
wohl mit den Mineralisationen, die Gstrein (1979) erwähnt (Paragenese, Kupferkies, Bleiglanz
und Ankerit), in Zusammenhang stehen. Dies gilt natürlich auch für die in Generation IV noch
zu behandelnde Barytvererzung im Revier Schwader-Eisenstein.

Mineralien der Erzvorkommen

Auf Grund der Mineralparagenesen und ihrer Stellung zum Nebengestein können vier Erzgene-
rationen unterschieden werden. Bei der Generation I handelt es sich um eine syngenetische,
s-stoffkonkordante Vererzung in den phyllonitisierten Augengneisen, die bis jetzt unbekannt
war und daher noch nie Erwähnung fand. Ich habe sie in unmittelbarer Nähe der diskordanten
Vererzungen entdeckt. Die Paragenese umfaßt Siderit, Kupferkies, Pyrit, Zinkblende, Spuren
von Fahlerz und Rutil.
Der Siderit, meist in Form kleiner Aggregate oder in sehr dünnen absätzigen Lagen, ist stark
kataklastisch und liegt im s der Phyllonite. Er läßt von den Rändern, Spaltrissen und anderen
Fugen ausgehende Limonitisierung erkennen, die zum Teil bis zur vollständigen Umwandlung
in Limonit geführt hat. Der in Kornzeilen und lagig in den Phylloniten angeordnete Kupfer-
kies ist mechanisch durchbewegt und zeigt hypidiomorphe bis xenomorphe Korngestalt. Er fin-
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Abb. 9: s-Großkreise (durchzogene Kurven),
ac-Klüfte und Scherflächen (strichliert),
schwache Tautozonalität der s-Großkreise um
die ß-Achse.
Heiligkreuz-Kirche Tagbaubereich

Abb. 10: Statistische Darstellung von s-
Großkreisloten: Besetzung 40-, 30-, 20-, 10-,
0%. Lambert'sche flächentreue Projektion
untere Halbkugel. Heiligkreuz-Kirche Tag-
baubereich.

Abb. 11: s-Großkreise mit B-Fältelungsach-
sen (Punkte), schwache Tautozonalität um ß
erkennbar.
Stollen Maria-Lichtmeß Revier Zapfenschuh.

Abb. 12: Lotpunktstatistik von s-Großkrei-
sen. Besetzung: 20-, 10-, 0%.
Stollen Maria-Lichtmeß Revier Zapfenschuh.
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det sich auch in Rissen und Zwickeln sowie intragranular im kataklastischen Pyrit (Abb. 6). Im
Kupferkies selbst finden sich Verdrängungsreste von Pyrit, von dem noch Kerne erhalten geblie-
ben sind.
Diese Art der Verdrängung konnte nur in dieser Generation beobachtet werden. Der in Form von
Pentagondodekaedern vorliegende Pyrit ist fast immer kataklastisch.
Weiters ist vor allem Zinkblende zu erwähnen, die von Kupferkies und Pyrit verdrängt wird.
In der Zinkblende selbst konnte fallweise eine Entmischung von Kupferkies in Form von Tröpf-
chen und Leisten festgestellt werden.
Fahlerz scheint selten zu sein.
Erwähnenswert ist das vermehrte Auftreten von Rutil und anderen Ti-Mineralien. Er findet
sich in stäbchenförmigen Kristalliten und tafeligen Aggregaten. Die Rutile sind mit der c-Achse
im s der Schieferung eingeregelt.
Alle Mineralien der Vererzungsgeneration I wurden von den Bewegungsmechanismen betroffen
(Abb. 11).

Bei den diskordanten Eisenkarbonatgängen, die der Generation II zuzuzählen sind, handelt
es sich um jene Vererzungen, die auch Anlaß für eine wirtschaftliche Nutzung waren. Auch bei
der Erzgeneration III handelt es sich um Kluftfüllungen, teils diskordant, teils konkordant als
kurze Lagergänge, in diesem Fall mit Quarz und einer komplexen Sulfidparagenese. Es fällt auf,
daß die beiden Generationen II und III immer miteinander vorkommen, jedoch bestehen mine-
ralparagenetische Unterschiede.
Die Eisenkarbonate der Generation II, es handelt sich fast ausschließlich um Siderite, be-
sitzen mit Ausnahme von jenen vom Heiligkreuz-Kirchl annähernd den gleichen Eisengehalt.
Der Siderit ist meist grobspätig, die Körner undulös auslöschend.
Die meisten Eisenkarbonatkörper sind, wenn sie eine große Mächtigkeit besitzen, durch phyllo-
nitische Zwischenlagen unterschiedlicher Stärke voneinander getrennt. In diesen Eisenkarbona-
ten findet sich intra- und intergranular Kupferkies und Pyrit. Diese Eisenkarbonatgänge wurden
postkristallin beansprucht (Abb. 2). In dem dabei aufgerissenen Kluftsystem kam es zur Aus-
scheidung von milchigem Quarz mit Kupferkies, Fahlerz, Zinkblende, Bleiglanz und
Pyrit. Diese Mineralabfolge entspricht der Generation III. Auf diesen jüngeren para-
postkristallinen Gängen kam es auch zum Sprossen von Sideritpinoliten im Quarz. Diese Pinolite
erreichen eine Größe bis zu 2 cm (Abb. 4). Im Bereich der Oxydationszone lassen die Siderite eine
leichte Limonitisierung erkennen. Neben dem Siderit konnte besonders in der III. Generation
Sideroplesit und Ankerit bestimmt werden.

Kupferkies der III. Generation ist meist hypidioblastisch bisxenoblastisch. Er findet sich sel-
ten mitten in breiteren Quarzgängen, bevorzugt aber die Kontaktbereiche zur Generation II und
ist in dieser meist zwickelfüllend. Er verdrängt dann den Siderit, wird aber selbst meist wieder
vom Quarz verdrängt. Neben Kupferkies und in dessen Haarrisse wurde Fahlerz festgestellt, wel-
chesvonQuarz, Pyrit und Zinkblende verdrängt wird. Im Fahlerz findet sich Kupferkies, aber
ebenso konnte auch Fahlerz als Einschluß im Kupferkies beobachtet werden. Gegenüber den
Nachbarmineralien ist Fahlerz hypidioblastisch bis xenoblastisch. Er ist auf Grund seines Auf-
tretens teils der Generation II teils auch der Generation III zuzuordnen.
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Abb. 13: Liegend- und Hangendflächen des
Sideritganges (strichpunktiert), mit zugehöri-
gen Lotpunkten statistisch gesehen: 30-, 10-,
0%. Unterschiedliche Orientierung der Kluft-
wände des Erzganges.

Abb. 14: s-Großkreise mit B-Fältelungsach-
sen (Punkte), schwache ß-Tautozonalität,
scharfe B-Achsenkonzentration. Koglmoos-,
Schwaderalm-, Schwaderjoch.

Abb. 15: Lotpunktstatistik der s-Flächen
(Abb. 14), Besetzung: 30-, 20-, 10-, 0%. Kogl-
moos-, Schwaderalm-, Schwaderjoch.
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Pyrit als Durchlauf er in allen Generationen findet sich in der II. Generation in Form kleiner
Idioblasten. Neben Kupferkies und Zinkblende ist Pyrit in der III. Generation auch öfters kata-
klastisch. Er findet sich fallweise als Interngefüge im Kupferkies, aber Kupferkies konnte intra-
granular auch im Pyrit beobachtet werden. Seine Gestalt ist idioblastisch bis xenoblastisch. Pyrit
der Generationen II und III ist nicht so porig entwickelt wie Pyrit I. Verdrängungen des Pyrit
durch Kupferkies wie in Generation I konnten nicht beobachtet werden.
Z i n k b 1 e n d e ist in allen drei Vererzungsgenerationen enthalten. In der Generation II verdrängt
sie teilweise Kupferkies, wird aber selbst wieder von Pyrit und Kupferkies verdrängt.
Kupferkies ist hier als Entmischung in Zinkblende zu beobachten. Neben den bereits erwähn-
ten Erzmineralien konnte in der II. und III. Generation immer auch B1 e i g 1 a n z bestimmt wer-
den. Er wird von allen anderen Erzmineralien verdrängt. Auf Grund seiner Teilbeweglichkeit
findet er sich häufig in Zwickeln und auf Kataklasen der bereits erwähnten Erzmineralien.
Als IV. Generation wird die Barytvererzung genannt, die sich vor allem im und am Rande
derSpateisengängealsFüllungvonhOl-Klüften findet. Der Baryt erscheint blaugrau, lichtblau
oder hellbraun. Im Anbruch ist er einem Marmor ähnlich. Auf Grund der Ausbildung der Grenz-
flächen zum Siderit kann mit Sicherheit festgestellt werden, daß der Baryt die jüngste Bildung
in diesem Lagerstättenbereich darstellt.
(Östliche Reviere: Burgunder- und Neufundgang)

Die einzelnen Barytkörner sind miteinander verschränkt verwachsen. Vereinzelt kommt es zum
Sprossen von Barytrosen mit maximal 2 cm Durchmesser. Die Korngröße in den dichten Hand-
stücken ist fast homogen, sieht man von einigen Ausnahmen ab. Im Barytgefüge finden sich ver-
einzelt Nester von Quarzkörnern. In den Barytaggregaten können fast parallel zu den Siderit-
kontaktflächen angeordnete Zeilen von Pyrit- und Kupferkiesidioblasten bis Xenoblasten
beobachtet werden. In Verwitterungsbereichen ist der Pyrit verschiedentlich zur Gänze limoniti-
siert. Kupferkies und Pyrit dieser Generation wie auch der Baryt lassen keine tektonische Bean-
spruchung erkennen. Durch die zeilenförmige Anordnung des Kupferkieses und Pyrits erhält ein
solches Handstück ein scheinbar sedimentäres Gefüge (Abb. 8).

Baryt ist nicht in allen Erzkörpern der Eisenkarbonat-Kupferkiesvererzung zu finden. Während
er im Schwadereisenstein (Burgunder- und Neufundgang) große Mächtigkeit (bis 1,5 m und
mehr) erreicht, konnte er in den übrigen untersuchten Revieren nicht festgestellt werden.
Im Bereich der Oxydationszone konnte in allen 4 Erzgenerationen Malachit, Kupferlasur,
Kupferschwärze, Limonit, Aragont und vereinzelt Kobaltblüte festgestellt werden.

Genese:

Im Bereich der Schwazer Eisenkarbonatvererzung konnten bei der Neubearbeitung vier Verer-
zungsgenerationen durch ihre Lage zu s, ihre Mineralparagenese, ihre Stellung zum Nebenge-
stein und ihre tektonische Verformung unterschieden werden. Die Vererzungsgeneration I wur-
de von keinem der bisherigen Bearbeiter erwähnt. Sie stellt daher ein Novum im Bereich der La-
gerstätten dar. Die im s und damit wahrscheinlich in der stofflichen Abfolge der phyllonitisierten
Gneise liegende Vererzung umfaßt folgende Mineralparagenese:
Siderit, Kupferkies, Zinkblende, zonaren Pyrit im Kupferkies und Spuren von Fahl-

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



199

e r z. Als Akzessorien sind R u t i 1 k r i s t a 11 i t e, die mit der c-Achse im s der Schieferungsfläche

liegen, zu beobachten. Auf Grund der Gefügebeobachtungen vor allem hinsichtlich der räumli-

chen Verteilung kann mit Sicherheit gesagt werden, daß es sich bei der Erzgenera t ion I um

die älteste des bearbeiteten Bereiches handelt.

Ihre Lage im Gesteinsverband ist nur mit einer syngenet ischen Entstehung vereinbar. Auf

Grund der genannten Fakten läßt sich eine vulkanische Stoff zufuhr nur schwer belegen und wäre

in diesem Fall in keiner Weise zutreffend. Es ist aber auch als sicher anzunehmen, daß das heute

im Gesteinsverband vorliegende Erzgefüge nicht als primäres Gefüge anzusprechen ist.

Gehen wir von der Annahme aus, daß der Schwazer Augengneis ein äquivalenter Rest des mittel-

ostalpinen Altkristallins der Ötztalerdecke (Vohryzka 1968) ist, könnte mit ähnlichen Ver-

erzungen in den Metamorphiten des Ötztalerkristallins, oder aber auch in den weiter östlich von

Schwaz liegenden Gneisschollen gerechnet werden.

Die II. Genera t ion bildet in den phyllonitisierten Augengneisen s to f fd i sko rdan te Gang-

vererzungen. Die Ausscheidung scheint am wahrscheinlichsten in einem während der Decken-

überschiebung entstandenen Kluftsystem in den phyllonitischen Randbereichen des Schwazer

Augengneises zum Schwazer Dolomit, den Wildschönauer Schiefern und dem Innsbrucker

Quarzphyllit erfolgt zu sein.

Die Mobilisation des präexistenten Stoffbestandes (I) ist in diesem Fall syngenetisch erfolgt. Als

Erzmineralien dieser Phase sind Siderit , Sideroplesi t , Kupferkies , Pyri t , Fahlerz ,

Zinkblende und B1 eig 1 anz zu nennen. Diese stoffdiskordante Vererzung wurde nachträg-

lich tektonisch beansprucht. Es kam zum Aufreißen von Klüften, die mit milchigem Quarz ,

E i senkarbona t , Kupferkies , Fahlerz , Bleiglanz, Z inkb lende und Pyri t gefüllt

wurden, die der Genera t ion III zuzuzählen sind.

Als IV. Genera t ion wird nur die im Schwader-Eisenstein festgestellte Bary tvere rzung be-

zeichnet. Diese Vererzung findet sich auf Klüften, die zu den Kontaktflächen des Sideritganges

fast parallel verlaufen. Im Barytgang selbst findet sich lagig angeordnet Kupferkies und

Pyri t .

Diese Arbeit wurde im Rahmen des Forschungsschwerpunktes S 21 /1 (O. Schulz) der österreichi-

schen Rektorenkonferenz durchgeführt.
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